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dem ethischen Teıl des Buches befassen, der manche originelle un einer
eingehenden Diskussion Überlegungen enthält. Überhaupt verdient die
anregende Untersuchung des erft. sorgfältige Beachtung; 1er ZzE1Igt sich eın
ursprünglicher Denker, VO  a dem noch weıtere truchtbare Anstöße siınd
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Der Verf. dieses Buches wollte ursprünglich iıne Psychologie der reliz1ösenStellungnahme schreiben, die sıch folgerichtig se1n Werk „Religionspsychologie.

Formen der relig1ösen Kenntnisnahme“ (1965) angeschlossen hätte. ber
Vorarbeiten zeıgten, da{fß die logısch erscheinende Aufeinanderfolge sıch nıcht
durchhalten Ließ Es o1ibt zunächst eine sehr große und reichhaltige Fülle relıg1öser
Stellungnahmen, die bearbeiten ware. Jede VvVon ihnen impliziert mancherle;i
psychologische Fragen, auch Wenn INan, WI1e das Wesen der Religionspsychologie 6S
tordert, die theologischen Aspekte ausklammert. Man denke die Phänomene des
Glaubens un des Unglaubens, des Zweıfels, des Gebetes, der relig1ös begründeten
Reue, der Bekehrung un der Abkehr VO:  e der Welt des Religiösen. In allen diesen
Akten un Vorgängen sınd religıöse Stellungnahmen enthalten: sS1e siınd 1n csehr
komplexe seelische Zusammenhänge eingebettet der Aaus ihnen hervorgewachsen.Zunächst un vorgängıg einer Untersuchung der einzelnen Formen der relıg1ösenStellungnahme kam Iso darauf d} diese Zusammenhänge aufzuhellen und,
SOWEIT nötıg uUun: möglıch, analysıeren: „Klarheit er deren Autfbaugesetzlich-eit gewınnen“ (9) Man möchte hoffen, da{fß autf der Grundlage dieses Buches
seıne ursprünglıch geplanten Untersuchungen wıeder aufnehmen un: weıtertühren
kann. Auch 1n dem vorliegenden Buch 1St, des gewandelten Gesichtspunktes,Ööfter die ede VO  } Stellungnahmen gegenüber relig1ösen Sachverhalten. Diese
Stellungnahmen sınd ohne voluntative Momente ohl nıcht möglich. Miıt welchem
Gewicht diese Momente das relig1öse Geschehen beeinflussen, müßte dabej VONn Fall

Fall geprüft werden. Es mag urchaus se1n, dafß für bestimmte Gruppenreligıöser Stellungnahmen (z. B für die Bekehrung 1mM posıtıyven un auch 1mMm
negatıven Sınn, Iso tür die Abkehr VO  a religiösen Werten 1n iıhrer Totalıität der 1n
bestimmten Sektoren) den Wiıllensvorgängen nıcht 1Ur eine sekundäre, sondern eine
primäre Bedeutung zukommt. Dazu vergleiche INnan hier die ‚War zurückhaltende,
ber doch deutliche Kritik der Meinung Girgensohns, da{fß 1m relig1ösen Erleben
die Wiıillensmomente SAdllz all meın 1LUFr ıne sekundäre Stellung einnehmen (110Willensvorgänge un: Antrıe sregungen). Der ert. hat zweiftellos recht, WECNN
teststellt, da{fß die Religionspsychologie auch jene Verhaltensweisen AauUuSs ıhrem
Forschungsbereich nıcht ausschließen kann, die „zunächst als nur-objektiv-religiöseund insotern als relig1ös-neutrale Stellungnahmen erscheinen mögen“ (27) Ob ber
be1 jeder Beschäftigung mit Gegenständen des Heıligkeitsbereiches, twa2 den rein
künstlerischen der handwerklichen der Dar geschäftlichen, relig1öse Stellungnah-
inen notwendig gegeben sınd, Ww1e meınt, erscheint u11l fraglıch. Es sollte
jedenfalls noch niher begründet werden. Eıne das Verhalten kennzeichnende
Beziehung ZUr „Religiosität der Person, weniıgstens tür die Zeıt des Vollzuges“ (27)dürfte 1er WAar häufig, ber keineswegs immer vorliegen. Es wird dabe;j auf die
relig1öse Eıgenart der Persönlichkeit, ihre Gefühlstiefe, iıhre Ansprechbarkeit der
auch iıhre Gleichgültigkeit ankommen.

In den entscheidenden Kapiteln des Buches untersucht Wesen und Struktur der
religiösen Erlebnisse. Nach dem einleitenden Abschnitt über das Methodenproblem1n der Religionspsychologie (11—23) xibt zunächst eine allgemeine Beschreibungdes relig1ösen Erlebnisses (24—50). Sodann wıdmet drei Kap den Fragen nach
der Strukturanalyse des religiösen Erlebnisses un: behandelt zunächst die materı1ale
Struktur des religiösen Erlebnisses (51—84), sodann die funktionale 85—123) und
schließlich die personale Struktur des relıg1ösen Erlebens 4—240). Erlebnis wırd
von ihm, wI1ıe fast allgemein 1n der Psychologie, als bewußter seelischer Vorgangverstanden; nıcht Iso als ein ungewöhnliches seelisches Geschehen, das sıch eLtw2
durch seine Intensität der Tiıefe, seine inneren Spannungen der seine Bedeutung
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für die Entwicklung der Persönlichkeit Aaus dem normalen Seelenleben des Menschen
heraushebt. Selbstverständlich xibt C: 1im relig1ösen Bereich auch solche „großen
Erlebnisse“ : 1i1L4an denke manche mystischen Phänomene der auch Wandlungen
vgl 136 und plötzliche oder doch plötzlich erscheinende Bekehrungen. Ganz
allgemeın zeichnet das religıöse Erlebnis sich gegenüber anderen Formen des
Erlebens AUS durch seıne wenı1gstens inhalrtliche Bezogenheit auf Religion un re
Werte der Sachverhalte. Dabe1 wırd Relıgion VO: ert. verstanden „als
Hinordnung aut die hre des Göttlich-Heiligen un das VO  3 ıhm gewährende
Heil“ (25) Auf die Problematik einer adäquaten Definition, die alle ın der
Geschichte aufgetretenen Formen der Relıigi0n, ihre Erlebnisweisen und re ıußeren
Gestaltungen umtassen würde, geht MmMI1t echt jer nıcht ein. Er braucht auch
deswegen nicht, aveıl 1n den VO  3 ihm herangezogenen un NEeUu interpretierten
empirischen Untersuchungen vVvon Girgensohn, Gruehn, Bolley bei Versuchsper-

bzw. Teilnehmern 1mM wesentlichen das ben umrissene Verständnis VO!  3

Religion, praktisch Iso VO'  e} christlicher Religion, gegeben WAar. Von diesem
Verständnis Aaus berichten sS1ie ber Te Erfahrungen un Erlebnisse. bietet Iso
keine quantıfizierenden Aussagen ber relig1öse Erlebnisse, ıhre Voraussetzungen
un: ıhre Auswirkungen auf die Entwicklung der Persönlichkeit. Gerade aut dem
Gebiet der Religionspsychologie sınd der Quantifizierung renzen SCZOSCNH, dıe 1in
der Tietendimension relig1öser FErlebnisse besonders deutlich werden. Die Methode
des Buches 1St also, abgesehen VO:  3 der empirischen Ausgangslage, die einer mehr
phänomenologischen Dıfterenzierung un Analyse. In diesem 1nnn siınd auch die
Unterscheidungen des relig1iösen Erlebens verstehen, die Anfang seines
Buches g1bt (25 {f.) Er hat be] seinen Darlegungen un!: Analysen zunächst das
relıg1öse Erlebnis als einen schlicht bewufßten Vorgang VOTLT Augen. ber Was ler
vorträagt, dürfte auch tür große und num1ınose Frlebnisse 33 1mM wesentlichen
seıne Geltung behalten. Den Begriff der Struktur verwendet mehr 1m tormalen
Sınn, Ww1e auch 7R 1n der Architektur e WIr nıcht 1n einem
inhaltlichen Sınn, w1e 1n der von Krueger und ann besonders von Wellek
1n der S0 StrukturpsychologieS wird. Vielleicht hätte der ert. 1mM 1nnn
einer begrifflichen Klärung besonders die „materiale“ Struktur der Erlebnisse noch
weıter erortern können. Dann ware uch deutlicher geworden, MmMI1It welchem VO:

System her geforderten echt tür das Werden der relıg1ösen Erlebnisse das
absolute, das existentielle un das energetische Prinzıp herausstellt. Im relig1ösen
Erlebnis zeıgt sıch nämlich eine doppelpolige Spannungseinheit VO  ] erlebtem
heiligem Er diesem Bereich zugeordnete Objekt, V O]  w erlebendem Subjekt und
annn dıe dem relig1ösen Erlebnis eigentüm ıche Relation 7zwıschen diesen beiden
Polen die eigentliche schwebende Spannung, die 1mM Rückgriff auf seın ersties
Buch als „energetisches Prinzıp“ kennzeichnet (S1; 81) Das (in irgendeiner Form)
eilıge Objekt wird von ıhm als das „absolute Prinzıp“ angesehen, insofern mit
Recht, als hier der „göttlich-heilige Pol“ vorliegt, der mIt den Charakteren des

das 1mMAbsoluten ausgezeıichnet 1St (51—75) Auch WeNnNn eın Erleben,
psychologischen 1nn (abgesehen zunächst von aller theologischen Intentionalıtät) als

E  121ÖS bezeichnen ware, nıcht auf ‚ Ott geht, kann das Objekt, eLIw2 Kunst und
künstlerisches chaffen, Eıinsatz für humanıtäre Ideale, tür den Betreffenden einen
gewı1ssen Absolutheitscharakter besitzen: insofern als c5S sıch normatıv der auch
verklärend aut das Gesamtseın, die Gesamtwertung und das Gesamtverhalten der
Persönlichkeit ezieht vgl Sprangers L_ebgnsform des relig1ösen Menschen). Der ert.
geht hier näher aut Grundzüge, Varıationen und Verzerrungen des Gottesbildes,
uch auf die tür das Erleben oft bedrängende „Verborgenheit“ Gottes e1in, der
Aaus empirischen Arbeiten instruktive Belege bringt. Be1 den Ausführungen ber den
menschlichen Pol religiösen Erlebens („existentielles Prinzip“) könnte vielleicht die
Eıgenart jener relig1ösen Phäiänomene noch weıter analysıert werden, die sıch rein
tatsächlich der auch bewußt nıcht auf Gott, sondern auf andere Hochwerte
beziehen, die der Yanzch Exıistenz einen un tieferen 1nnn geben scheinen.
Vermutlich gehören 1n diesen Bereich uch die Verhaltensweisen, die als negatıv
bezeichnet. Unter rein psychologischen Aspekten, besonders ihrem Endgültigkeits-
charakter nach, müßfßte inan wohl auch solche Erlebnisse als relig1ös ansehen, bei
denen sıch dem Gesichtspunkt eıner Phänomenologie der Religion her
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Ersatzformen der Religiosität andelt vgl 145) Fur die Aufhellung solcher
Einstellungen un Lebenspraxen müften ber zunächst einmal empirische
Untersuchungen durchgeführt werden, die, SOWeIlt dem Reft. bekannt, bisher
vorliegen.

In dem Abschnitt ber die funktionalen Strukturen des relig1ösen Erlebnisses
85—123) kommt CS (im Anschlufß die Terminologie und die empirischen
Untersuchungen VO'  w Girgensohn und Gruehn) auf die seelischen Grundfunk-
tiıonen un auf ıhren genetischen Zusammenhang, SOWEeIt s1e relig1ösen
Erleben beteiligt sınd Es handelt sıch dabei Gefühlsregungen, Gedanken,
Vorstellungen un: Wahrnehmungen, Willensvorgänge und Antriebserlebnisse. Über
die Kritik des ert. der Meınung Girgensohns, daß die Willensvorgänge 1M
relig1ösen Erleben Sanz allgemeın 1Ur eıne sekundäre Stelle einnehmen (110 E
WTr schon ben die ede Von einem einseit1igen Voluntarismus hält ber auch
sıch bewußt tern. Er Wware  y Adı 1mM Hınblick auf das relig1öse Leben un!: Erleben auch in
keiner Weiıse durchzuführen. Die Grundfunktionen (1ım obigen Sınn, der sıch VO  3
der Konzeption dieses Begriffes bei Jung wesentlich unterscheidet) werden auf den
verschiedenen Stuten des relig1ösen Erlebens mIt Je anderer un oft miıt wechselnder
Gewichtigkeit wirksam. Dıie entscheidende Phase liegt ber wohl auf der Stuftfe der
„Aneignung“ der relig1ösen Gedanken. Sıe mu{fß als die wesentlichste Ich-Funktion
des komplexen Vorgangs angesehen werden und kann hne Willensimpulse der
auch Wiıllensentscheidungen kaum gedacht werden (118 f.) Dabei können weıltere
Gedanken und Atiekte einströmen, die durch ıhre Intensität un: iıhre Dauer
(Perseveranz) das Wollen überlagern un für die Retlexion zurückdrängen.Über qualifizierte Ich-Funktionen, die für die einzelnen Arten des relig1ösenErlebens VvVon Bedeutung sind, spricht 1m tolgenden Kap Personale Struktur des
relig1ösen Erlebnisses 4—2 Aus diesem Zusammenhang 1St der Abschnitt ber
die Einstellung besonders hervorzuheben 8—  > ihm folgen Untersuchungenüber die Rıichtungsbestimmtheit und Thematık —2 sSOWI1e ber das Motıv des
reliz1ösen Erlebnisses 2—240). Ge die Konzeption Gruehns VO] „Gesamt-Ich“,
dessen Beteiligung relig1ösen Erlebnis entscheidend sel, bringt ernstie kritische
Bedenken VOTLT (128 un Chlie{ßt sich weitgehend der Jungschen Auffassung des
Archetypus „Selbst“ (130 {t.), die der Reft einıge Bedenken hat. Sıe richten
sıch VOT allem die bei Jung doch wohl vorhandene pantheistische Interpretationdieses Archetypus vgl diese Zeitschr. 11967] 499 Daran könnte INnan die relı-
g10nspsychologische Frage anschliefßen, ob eine bewußt pantheistisch Orjentierte Reli-
Y10S1tät nıcht auch andersartıge relig1öse Erlebnisse bedingt, als s1e beı Versuchsperso-
NCN oder Fragebogenerhebungen vorliegen, die mehr der wenıger VO!]  3 christlichen
Gedanken und Erfahrungsgut bestimmt sind: eiıne Frage, die außerhalb der
Gedanken Jungs lıegt. Sıe ware wohl auch 1Ur durch spezielle empirischeUntersuchungen klären. Analoge Fragen kehren bei dem Problem des
Christusarchetypus wieder (495 RE Ort abgewandelt und 1n die Dımension
des Übernatürlichen un: seıiner Zugänge erweıtert. Eingehend handelt über die
relig1ösen Einstellungen —20 Dort geht auch aut die große Bedeutung VO:
Muttererlebnis und Vaterbild für das Erlernen religiöser Einstellungen eın (178 ff.)
un auf dle Frage, ob Elternerfahrung urc} archetypisches Erleben PFS@TZE werden
annn (187 e Dıie religiöse Einstellung kann, WEeNNn INa  e} die Ergebnisse der
vorhergehenden Untersuchungen zusammenfassen will, eschrieben werden als Sche
dauernde Bereitschaft, sich 1n Rıchtung autf Ott bevorzugt motivieren lassen“

Da hierbei eın 1M Laute des Lebens wechselndes, vertiefttes der auch
verflachendes Gottesverständnis VO  3 ausschlaggebender Bedeutung ist, braucht nıcht
e1igens angemerkt werden. Die religiösen Einstellungen sınd 1n den Gesamtproze{ßder persönlichen Reifung miteinzubeziehen; s1e partızıpieren ıhrem Schicksal,
ihrem Fortgang un ıhren Kriısen. Gegenüber dem Postulat eines religiösen Ur- und
Grundbedürfnisses, das der menschlichen Natur eingegeben sel, nımmt eher ıne
skeptische Stellung eın 1in dem Sınn, dafß eın relig1öser Urtrieb empirisch-psychologisch ıcht nachzuweisen se1 (229 ff.) Diese Posıtion scheint 1n einem
gewıssen Gegensatz ZUTF Lehre Jungs Von den Archetypen Gottes, der TIrınıtät und
VonNn den auf Ott bezogenen Archetypen stehen. Wıe die Frage nach eiıner
tendentia naturalis auf Ott un den Bereıch des Göttlichen Aaus phıilosophisch-
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theologischen Gedanken heraus beurteilen ware, 1St eın anderes Problem, Zu dem
1Ur empirische Grundlagen 1etfern wiıll
Über das Autftreten relig1öser Erlebnisse, iıhre Entstehungsbedingungen, Ausl8ö-

sungsverfahren, ihre Stimulierung, evtl uch durch Drogen, handelt das 6. Kape Es geht dabe;j Fragen, die auch ein erhebliches pastoralpsychologi-sches Interesse beanspruchen können. Da{iß nach Drogengenufßs bestimmte und sehr
intensıve religiöse Erlebnisse autftreten können, ISt nach den Ergebnissen VO  -
Thomas, H. Leuner k  a (270 nıcht bezweiıteln. Je nach der Eıgenart, der
Lebensgeschichte, auch der Gestörtheit des Drogensüchtigen werden allgemein schon
vorhandene, Iso auch religıöse Gefühlsqualitäten 1Ns Überdimensionale gesteigert.Im etzten Kapitel legt der ert. Gedanken ZUur Prüfung der Echtheit relig1öserErlebnisse VOT Er unterscheidet dabei die phänomenologische, die
charakterologische und die ontologische Echtheit. Der letzte Gesichtspunkt meınt die
Beziehung des Erlebens ZUr transsubjektiven Wiırklichkeit die uch bei einer
pantheistisch aufgefaßten Religiosität möglıch seiın Önnte).

Das Buch VO  — stellt einen wichtigen Beirag Z.Ur systematıschen Relıgions-psychologie dar. Es oibt Anregungen eiıner weıteren gedanklichen Überprüfungder Probleme und auch empirıschen Fragestellungen. Gılen,S. J.

Aguırre, Antonrtoö) Genetische ZurPhänomenologie und Reduktion.
Letztbegründung der Wıssenschaftt A4AUS der radıkalen Skepsis 1mM Denken
Husserls. 80 (XXIV s 197 5.) Den Haag FFO; Nijhoff.
Der Untertitel verweıst nıcht aut eine Begründung der objektiven Wiıssenschaf-

tecN, sondern auf die Begründung der Philosophie als Wiıssenschaft. Der
verstandenen Philosophie geht 65 die Rechtfertigung der Erkenntnismöglichkeitüberhaupt 1n einer Reduktion auf die alle Erkenntnis aufbauende Subjektivität.Angetrieben wird dieser Rückgang durch die skeptische Aushöhlung der
Erkenntnisobjektivität. Und erst in der Selbsterkenntnis der Subjektivität kann
die Kritik der objektiven Wissenschaft den Rechtfertigungsgrund für deren Ent-
stehung finden Zu einer solchen Rückführung der Erkenntnisleistung auf die
Selbstevidenz der Subjektivität gehört auch die Begrün ung des eigenenErkenntnisganges. behandelt die Frage nach dem Verhältnis VO'  j kritischer
Reduktion und Entstehungsgeschichte des BewulfStseins Von Welrt 1n drei
Abschnitten: Reine Phänomenologie und transzendentale Philosophie, Die
Skepsis, Der transzendental-genetische Idealismus und das Problem der
Erscheinung. Auf den ersten Blick fäallt dıe symmetrısche Anlage der Problematik
auf; un: 1St das Auszeichnende der vorliegenden Arbeıt, dafß sie ihre
Untersuchung beharrlich Schritt für Schritt vorantreıbt, bıs schlie{ßlich die
Aufklärung des Übergangs VO  3 natürlich-objektivistischer 1n philosophischeEinstellung der Genese des Bewußtseinslebens selbst begegnet, dafß siıch 1n der
Frage der Letztbegründung eine beachtenswerte NtwOrt ergibt.

Die erkenntniskritische Selbstrechtfertigung acht nach Husser] die Wıssen-
schaftlichkeit aller Wissenschaft S Grundlegend für eine solche Erkenntnistheorie
1St die Destruktion alles schon Vorgegebenen, 1St der Nachweis einer Voraussetzungs-losigkeit, VOLT der nıchts besteht, das sich nıcht als E cselbst in reiner Evidenz zeıgt.
An dieser Evidenz sınd wWwe1l Bestimmungen festzustellen, s1e mu{( absolut erfüllend
se1n, Intention un!: Sıch-Zeigendes 1n vollkommener Übereinstimmung, und s1e bürgtdaher für die apodıktische Gewißheit, die für alle Schlußfolgerungen notwendig 1St.
In diesem Dringen auf apodiktisch selbstgebende Evıiıdenz erweılst sıch die
Unumgänglichkeit der Kritik einer natürlichen Einstellung, die immer Aaus der
naıven Eviıdenz einer vorgegebenen un!: sıch wahren Posıtivität ebt. In dieser
natürlichen Einstellung findet siıch der Mensch „1N einer immerzu vorhandenen,sıch sejenden, fertigen Weltr VO]  e} real oder ideal wirklichen Gegenständen, einem
Uniıversum fragloser selbstverständlicher Vorgegebenheıit“ (10) Man kann hier
einwenden, daß diese Beschreibung wenıger das natürliche tätıge Leben trifft
seiner Praxıs gehört immer eın Leistungsbewulßßstsein! als vielmehr eiıne schon
ırgendwie theoretisierende Haltung, die sıch ann folgerichtig 1n der wissenschafrtli-
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